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Selammtüberblid über die polnische Tagesliteratur 
33. Woche für die Bett vom 11. bis 17. Auguft 1900, 

Pojen, den 20, Auguit 1900. 

| Aus den Blättern der Proving Bojer, 

Aus Nr. 95 der Gazeta Ostrowska 

vom 11. August 1900: 

PB lej ch en. 
‚Hier wurde ein Bauernverein begründet. Seinen 

Voritand bilden die Herren: Szenic aus Korzzkioy 
Balceref aus Plejchen und ABajzynsfi aus Neuhof 

Aus Nr. 181 des Dziennik Kujawski 
vom 11. Auguft 1900: 

Denjenigen Soldaten, welche fich zur Theil- 
nahme an der Expedition nach China melden wollen, 
diene zur Warnung, dak eine jolche Meldung allein 
jchon ohne weiteres bindend ij und dak man eine 
Jolche jpóter nicht mehr zurüchiehen fann. 
„Biele von den Freiwilligen, welche fich gleich 

bei der erften Aufforderung zum Dienjt in China 
gemeldet und fich die Sache jpdter anders überlegt 
haben, haben ihren Uebereifer nachher jchwer bereut. 
Es halfen jelbft Eingaben der Eltern an die höheren 
Milttör-Inftanzen nichts. Wer fich einmal gemeldet 
Hat, mußte in die Neihen eintreten und auf das 
Schlachtfeld mitzichen. In denjenigen Fällen, in 
welchen es fi) um Minderjährige handelte, 
erividerte die Militärhehörde den Eltern auf eine 
entiprechende Eingabe in abjchligigem Sinne, indem 
fie ausführte, daß ein Soldat, welcher die königliche 
Uniform trägt, jcjon hierdurch allein grofjńgrig 
werde. Möge fic) daher jeder Soldat die Sache 
veiflich überlegen, bevor er jich meldet, denn fpäter 
it von der Buritnahme der Meldung feine 
Rede mehr. 

Aus Nr. 182 deg Dziennik Poznański 

bom 11. Auguft 1900: 

„Ein moralifh beredhtigtes Bar- 
barentyum”“ — fo hatte Projefjor Legius in 
Greifswald die nach feiner Anficht dem Polenthum 
gegenüber zu ergreifenden energijchen Maßnahmen 
bezeichnet. Hierzu fchreibt der Dziennif: „Wir 
glauben, daß, wenn jenes „moralifch berechtigte 
Barbaventhum” nicht leider jchon auf zahlreichen 
Gebieten des öffentlichen Lebens in Preußen herrjchte, 

man jenen Berfünder Diejer wahrhaft flaffijder 
Lofung zur Beobachtung in irgend eine maison de 
santé fteden würde. Qn jedem Galle würde man 
ihm Die Weiterverwaltung des Amtes eines Berfiin= 
ders de3 Coangeliums, noch dazu auf dem Sathe- 
der einer Hochjchule — verbieten. Ein chinefticher 
Boxer ijt noch ein Engel im Vergleich zu einem 
jolchen ,givilifirten” Europäer.” 

Aus Nr. 181 des Kuryer Poznański 
vom 10. August 1900: 

Pofen, Donnerjtag, den 9. Auguft, 
Die unjchuldigen Softoluniformen haben die 

Augen der verbiffenen Hakatiften jo verlegt und ihr 
Blut jo in Aufwallung gebracht, dag fie ihren An- 
blicf nicht ertragen fonnten und unaufpórlich gefordert 
haben, den Polen möge bas Tragen der Sofoltracht 
unterjagt werden. Sie haben ihren Triumph erreicht. 
Auf dem Kongreß am Sonntag ift e8 nicht erlaubt, 
Sofoluniformen 3 tragen. Das ift ein newer und 
Jehv bezeichnender Beweis der derzeitigen Ku (tur. 

Uns verlegen weder die Militär- noch die Be- 
amten= noch die Feuerwehruniform, und ganz gleich- 
gültig find ung die Anzüge der deutjchen Akademiker, 
Turner, Radfahrer, oder jonft welcher „Vereinigungen.“ 
Aber unjere Nation ijt auch noch nicht bis zu Diefer 
Stufe der neuzeitigen Kultur  emporgeflommen. 
Habeant sibi! 

Aus Nr. 181 des Wielkopolanin 
pom 10. Auguft 1900: 

Wls hinterliftiger Denunziant 
tritt Die Pojener Zeitung gegen die Sofolvereine auf. 
Das Blatt giebt das Programm des Kongrefjes 
wieder und fügt folgende Bemerkungen hinzu : 

„Die Sofoltagungen follten überhaupt verbo- 
ten werden ; denn jchon der bloße Verkehr jo vieler 
Dtenjchenjeelen, die von derjelben Utopie bejeelt find, 
reizt und fräftigt das Widerftandsgefühl. Da 
wird zwar feine Gegenmwartspolitif  beiprochen, 
aber Zufunftspolitit duch Bit und Handdrud 
empfunden.” 

Soweit die Bojener Zeitung. 
Wenn Dieje in Gedanken betriebene PBolitif Die 

Pojener Zeitung beunruhigt, jo können wir thr: ver- 
bitrgen, daß fogar ein erbot der Sofolfongreffe 
diejer Politik fein Biel jeben wird. 



Sene auf die Gedanken gejtiigte Zufunftspolitif 
würde nicht aufhören, jelbit wenn man den Polen 

verböte, fich anzufehen und durch Händedrud zu bez 
grüßen. Das Denfen fann Niemand verbieten noch 

fnebeln. Die hinterliftige Denunziantin Tann fic) 

jedoch beruhigen; das Sofolthum läßt fid) überhaup 

in feine Politik ein. PAR 

Der Sofoltag. 

Die Polizei hat den Sofoltongreß gejtattet, 

doch den Umzug und das Tragen der Uniform vers 

boten. Die Sofolfahnen jollen in Hüllen auf Den 

Turnplag gebracht werden. Die Polizei hat ferner 

gedroht, fie werde, falls fic) Sofols aus Galizien 

oder überhaupt aus dem Auslande einfinden jollten, 

auf diefe das Gejeg betreffend die „läftigen Aus- 

lander” in Anwendung bringen, d. b. fie an. die 

Grenze transportiven. 
Kommentare find überflüfjig. 

Aus Nr. 184 des Goniec Wielkopolski 

vom 14. Auguft 1900: 

Das Sovfolturnier, 

welches geftern eine taufendföpfige Menjchenmenge 

aller Stände auf den Turnplag locte, ijt und bleibt 

ein glänzendes Zeugniß nicht nur für die pbvfijche 

Gewandtheit, jondern gleichzeitig für die nicht gering 

anzujchlagenden moralijchen Vorzüge, an denen eS 

jo manchem Verein mangelt. 
Mufterhafte Ordnung, Disziplin, Subordination, 

Grnft und Würde im Verhalten fenngeidjnete den 

Sofoltag jo fympatfijch, daß gewiß die gegenüber 

dem Gofolthum vernehmbaren Yeußerungen Der 

Gleichgiiltigfcit oder gar Abneigung  berftummen 

werden, denn das Sofolthum ftrebt augenjcheinlich 

geraden Wegs nad) pbyfijche und moralijcher Ber: 

vollfommnung. 
G3 ift fchwer, einem Verein die Kraft und 

Qebensfabigfcit abzuftreiten, der trog aller ihm 

feiteng der Behörden in den Weg gelegten Schwierig: 

feiten und Hinderniffe, trog der fühlen Stimmung, 

in welche die Verhältnifje unjer Publifum  verjeßt 

haben, und troß des pajfiven Verhaltens eines 

gewifjen Theiles der Mitglieder, der in den eins 
zelnen Sofolvereinen einft lebhaft mitgearbeitet hat, 

wächit, fic) entwidelt, fic) in den gymnaftijchen 

Uebungen berbollfonumnet, ja, fait die Höhen einer 
afrobatijchen Gewandtheit erflimmt, und dabei fid) 

innerlich organifirt, geijtig veredelt, in jeinem Schoße 

bürgerliche Tugenden von unvergänglicher Bedeutung 

einimpft und frdftigt, und zwar Gradheit, Subor- 

dination, Muth und Mannhaftigfeit. 
Darum jpenden wir, wenn auch mur wenige 

Worte der Anerfennung den Sofoljchaaren, und vor 

allem dem ehrenwerthen Verbandsvorfigenden Herrn 

Rechtsanwalt v. Chrzanowsfi, der die Seele der 

Sofolorganifation ijt, und ferner dem in der Arbeit 

und Hingabe unermüdlichen Oberturnwart Sladys;, 

welcher der mit ungebeugter Energie thätige und mit 

Sachverftändniß leitende Arm der großen gymnafti- 

{chen Bereinigung ijt. 
Mögen diele Worte der Ynerfennung zugleich) 

eine Anregung jein für die jungen, verfchlafenen, in- 

folge des Einfluffes einer fehlerhaften Erziehung 

und ungejunber Berhóltnijje vorzeitig altersjchwach 

gewordenen Elemente. Mögen Dieje jungen Leute 

in ihre Herzen den Inhalt der zweiten Strophe des 
Sofolmarjches jchreiben : 
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In Ohnmacht und Tróumeret verjunfen 
Ringen und fimpfen Körper und Geift vergebens. 
Da nur ift der Geift mächtig umb. kraftvoll, 
Wo der Wille einen kraftvollen Arm hat. 
Het, Brüder, wer als Vogel die Welt durchfliegen will, 

Der Hat von Jugend an Falfenflügel. 

Brepäupgerumgen aus Adulnf; des Sufoljejtes. 

Der Poftemp  jchreibt (r. 183. bom 

12. Auguft: AP 

.... Zum Empfange von Turnern werden 

geroöhnlich bie Häufer Herrlich gefdmitdt, aud) die 

Straßen mit Guirlanden und Triumphbogen, mit 

einem Worte, e8 herrieht in folchen Fällen allge: 

in 

meine Freude, Fröhlichkeit und Herzlichfeit, was zur 
Hebung der Feitftimmung beiträgt, die in Diejen 

Augenblicen unter dem Zeichen , Gymnajtit jteht. 

Bei der Begrüßung unjerer Sofolfameraden können 

wir mit jolchem Brunf, wie er allerdings Den 

Turnertagen entjpricht, nicht aufwarten. Unfere jo- 

zialen Verhältnifje geftatten uns nicht, dem Sofol- 

tage einen imponirenden äußeren Schimmer zu geben. 
Unfere Sofolfefte miiffen überaus bejeheiden im Bez 
reich derjenigen Lofalitäten abgehalten werden, wo 

wir die erjchienenen Kameraden empfangen und wo 
fie fich“ehrenvoll auszeichnen jollen, und jogar auch 

da noch wird jede innere Befundung des Sofol- 
lebens eingeengt. Man hat unjerem Sofolthum ge 
wiflermaßen die Flügel bejchnitten. 

Wir leben in jchmeren und traurigen Augen- 

bliden unjerer nationalen Exiftenz, und der Sofoltag 

muß fich diejem finftern Zuftande voller jchwarzer 

politijcher Horizonte anpajjen. Unjere Freude und 

Fröhlichkeit müfjen wir gemiljermaßen im Herzen 

und in der Seele bewahren; höchitens fünnen wir 
mit ftrahlenderem WUntlig, mit herzlicherem Hände 
druck die zum Turnertage erjchienenen Sofols ber 
grüßen. Der eigentliche Inhalt des Tiurnertages 
verliert nichts daran, daß man ihn der äußeren 
fröhlichen Befunbungen und Zeichen beraubt hat. 
Unferer Anficht nach müßte er infolge defjen noch 

an Tüchtigfeit gewinnen. Die erjchienenen Sofols 
fünnen fic) voll und ganz .ihrer einzigen und aus- 
jeflieglichen Aufgabe, der Gymnaftif widmen. Mögen 
unjere Sofol3 zeigen, daß ihnen alle untergejchobenen 

Nebengedanfen an irgend welche, wohl aus Dem 

Junern der Erde hervorgeholte und erdichtete revo- 
lutionóre Abfichten und politijche Tendenzen fremd 

Unter allen zivilifirten Nationen find die Leibe’ 
übungen hochgeichägt. Weshalb follte die polnijche 
Nation fich diejes mächtigen phyfiichen Faktors nicht 
bedienen, um die Nüftigfeit ihrer Gejundheit zu ev 
halten? Sollen die Polen im allgemeinen Fort 
Schritt der Kultur fchlechter fein a(8 andere Nationen ? 
Sollen unjere Sofols ihrer edlen Beftrebungen 
halber Unheil drohender Thaten gegenüber Dem 
Staate jchuldig fein? Fürwahr nein! Denn in der 
That, für ein freies und unabhängiges Polen fani 
das Sofolthum das wenigite beitragen, und daß e3 
polnijch ift und polniich fühlt und fpricht, ift fein 
Bergehen wider den Staat. 

Der Drendownif fchreibt in Nr. 183 vom 
12. Auguft: 2 

Die Sofoljchaaren, welche aus ganz Deutjchz 
(and in die alte Przemyślawitadt fommen, grüßen 
wir mit herzlichem Händedrud, mit dem Händedrud, 
von dem vor Kurzem unjere Feinde gejagt haben, 
er vertrete die Stelle von Worten, Wir dürfen gwar 



nicht jagen, was wir fühlen, fondern nur dae, was 
die Polizei geftattet; wir dürfen euch feinen Jolu 
Empfang bereiten, wie wir möchten, abu nt 
Mirlieb mit dem, was wir bieten. Wir heißen cud 
aljo willfommen,- ihr Sotoljchaaren, fowoy! die, 
welche aus Schlefien und vom Diftjeeitrande hierher 
eintreffen, als aud) die, welche aus dem Innern 
Deutjchlanda gu uns eilen, um Körper und Geljt 
gu ftórfen, damit fie nicht in Tragheit erichlaffen. 

Der Dziennić Boznansfi begrüßt die Sofols 
tn jeiner Nr. 183 vom 12. Augujt wie folgt: 

Heut fommen in unjerer Stadt die Mitglieder 
der Sofolvereine gujammen, um ihre Bufammen- 
gehörigkeit im Namen der Sofolidee zu befunden: 
„on einem gefunden Körper ein gejunder Geift !” 
Danf dem fürforglichen Wobdlwollen der Polizeiz 
behörde find die äußeren Rahmen des Sofoltages 
wejentlich begrenzt worden: Man verbot das Tragen 
der Sofoluniformen, alle gejanglichen und mufifa- 
lijchen Produktionen, die Reden jomie die Deflama- 
tionen wurden einer ftrengen polizeilichen Kontrole 
unterworfen, und den Sofol3 aus Galizien gejtattete 
man nicht, hierher zu fommen.  Dejjen ungeachtet 
wird der Sofoltag, wenn auch in engeren Rahmen 
und in einem bejcheideneren äußeren leide beweijen, 
daj wir auch unter den fchwierigften Berhaltniffen 
in der Entwicelung unferer moraliichen Kräfte nicht 
guriidjchretten. 

Aus Nr. 180 be3 Dziennik Poznański 

vom 9. Auguft 1900: 

Die Mittheilung, daß der Strafanftalts- 
Direftor dv. Madai-Rawitjd als Borfigenber des 
Rreis-Landwebrvereins einen Aufruf zur Spende 
Yon Liebesgaben für die China-Exrpedition erlajjen 
hat, begleitet der „Dglennif” mit folgender Nand- 
gloffe: „Bei diejer Gelegenheit fällt uns Allen 
dag Jahr 1870 ein, alg ein in Großpolen befannter 
Öeiftlicher mit polnijchem Namen (Gemeint ijt augen= 
I&einlich Herr Propft Warminsti in Jadichig — 
Ned. 5. Gej.-lleb.) der Später in einer anderen 
Stellung (als Seminardireftor — Red.) den Lohn 
für feine Verdienfte geerntet Hat, dem preukijchen 
Militär bei Meg Liebesgaben zufuhr und dem eine 
der reichiten Propfteien regierungśjeitigen Batronats 
m Kujawien verliehen wurde, die eigentlich eine 
Sinecure it, da bie Barochie faum taufend Seelen 
sählt. Angefichts des neuen Kriegsiturmes wird 
vielleicht feinem Beispiel nicht minder rühmlich ein 
efannter Geijtlicher folgen, dejjen adliges Familien- 

gut bie Anftedelungsfommiffion joeben angefauft 
Hat und das feinen Namen wahricheinlich in Kurzem 
m einen deutjchen mit der Endfilbe ... feld, 
-.. Hain oder ...jchau ummandeln wird. Der 
ebrenwerthe Vater hat unter jeinem al8 Pjeudonym 
derwendeten Wappennamen „Nieczui” für das Rolf 
und die Jugend ein Posm in Mroja verfaft, das 
mit den Worten beginnt: „Vaterland, Du bijt wie 
die Gefundheit”, — der Sohn aber wird vielleicht 
Liebesgaben nad) China befördern |” 

Aus Nr. 178 deg Postęp 

vom 7. Auguft 1900: 

Nogajen, 27. Zul. 
Sn Beantwortung der Auslaffung eines Korre- 

Ipondenten in Nr. 165 des Poftemp erfläre ich, dak r 

th biejen Herrn jefe wohl fenne und jogleich gee 
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w.yt habe, daß feine Worte fich auf mich beziehen. 
Lie Öründe der Korreipondenz gebe ich nachjtehend 
an; cinftweilen antworte ich auf die erften. 

Weber jchlechte Geichäfte habe ich nie geklagt; 
ich war und bin damit jebr zufrieden. Der beite 
Beweis dafür ijt, dag ich in dem einen Gejchäfte 
50 Zentner gebrannten Kaffee im Detail verkauft 
habe, was, wie Jeder zugeben wird, für Rogajen 
jegr viel it. Bmeitens bin ich nicht ijolirt, fon: 
dern Habe Unterftügung, aber nicht feitens der pol- 
nijchen Honoratioren, fondern jeitena der deutjchen, 
überwiegend aber von Seiten des Qandvolf8 und, 
der bäuerlichen Wirthe, obgleich ich feinem Bürger: 
verein angehöre, wie der Rorrejfpondent, fondern 
polnijchen. Zum Beweife dafür, daß ich nicht in 
Verfall gerathe, jondern fortjchreite, möge der Um- 
ftanb angeführt jein, daß ich ein zweites Gefchäft 
vollftändig unter Deutjchen eröffnet Babe, und dak 
dies Geichäft, Gott fet Dank, geht. Wenn der 
Korrefpondent mich nicht in dem einen Gejchäfte 
antraf, fonnte er in das gmeite gehen, wo 
meine WAnwefenheit ebenfalls erforderlich ift, — 
dajelbft würde er mich  ficher angetroffen 
haben. Da ich übrigens ein gutes Gejchäft mache, 
taufe ich meine Waaren überwiegend perfünlich in 
Stettin und Breslau ein, wohin ich ebenfalls ab 
und zu reijen muß. Was den Vorwurf anbetrifft, 
bag ich im Geichäfte feine Waaren habe, fo ift das 
eine gemeine Berleumbung jeitens des RKorrelpon- 
denten. © fommt nämlich in dem größten Engros- 
geichäft vor, daß etwas ausgeht; doch fann ich mich 
nicht erinnern, daß dies je bei mir vorgefommen 
wäre. (Folgt ein ganz belanglojer PBafjus, rein 
gejchajtlichen Inhalts.) 

Und nunmehr zur Sache mit meinem Made. 
Da ich Hier bereits das zweite Jahr bin und fab, 
wie viele polnifche junge Leute Deutjchen Vereinen 
beitraten, und daß feiner der älteren Bürger fich 
bewogen Fühlt, dem vorzubeugen, lub ich eines 
Abends brieflich eine Anzahl Herren in die Adamzfifche 
Konditorei und erläuterte ihnen  Dajelbft den 
Beweggrund meiner Einladung, — daß ich nämlich 
einen polnischen Radfahrerverein zu gründen willens 
fet, — damit man fic) nämlich nicht zu fehr mit 
Deutichen und Juden einlaffen möchte, wo wir fein 
einziges Wort polnifch hören... Diejen Gee 
danfen begrüßten die verfammelten Herren mit 
dreuben, außer einem. Gleich in diefer Berfamm= 
lung erfannte ich, daß ich einen „guten Freund“ 
haben werde, der mich unterjtügen würde. Sn diejer 
Berjammlung wurde ich zum Vorfigenden des ges 
dachten neugegründeten Vereins gewählt. (E3 folgt 
ein längerer Abfab, enthaltend eine nicht bemerfens- 
werthe, rein perfünliche Auseinanderjegung mit dem 
„leindlichen“ Korreipondenten.) Uebrigens hat 
unjer Gyfliftenfliub die Aufgabe, nit 
nur fortwährend auf dem Rade zu jigen, 
jondern aud) die polnifde Sprade, die 
polnijhen Lieder gu pflegen, den pol- 
nijden Sinn gu ftärfen und zu erwärmen 
und die Landsleute zu unterftüßen, ganz 
im Sinne des Poftemp, den einige Mitglieder 
abonniren. . . . 

Dyonyjius Bryfczynsfi. 

Aus Nr. 178 des Postęp 
vom 7. Auguft 1900: 

Kojtjhin, 28. Juli. 
Geehrier Pojtemp! Was wird mit uns ge- 

jhefen? Welches wird die Zufunft unferer Kinder 



fein? Diefe Fragen legen fich nicht nur Taujende, 
jondern viele Taujende bon Polen vor, wenn fie all- 
täglich die Wirthfchaft des Adels fehen. Als Bez 
weis dafür, was mit und werden wird, möge fol- 
gendes Ereignig dienen. 

Am 20. Suli um etwa 8 Uhr Abends fuhr 
Franz Galdynsti, Händler und Fleifcher in Koft- 

ichin, in Begleitung zweier Brüder, Leo und Sta: 

niglaus Sawalinsfi, ebenfalls Händler, durch das 
Dorf Gwiazdowo bei Pudewig, ehemaliges Befig= 
thum des ,Rolonijators” Kafimir v. Rozanstt. Beim 

Bajfiren bes Dorfes hielten fie an, ftiegen jedoch 

nicht ab, fondern fragten die Frau des dortigen 

Schmiedes, ob fie nichts zu verfaufen habe. Da 

der Bejcheid verneinend ausfiel, fuhren fie weiter 

nach Haufe zu. Im Diejem Augenblid fam der 

Schmied mit einem Sperrbaum in der Hand aus 
dem Haufe und begann auf die im Wagen Sigen- 

den Loszufchlagen. In demfelben Augenblid fam 

eine ganze Bande von Anftedlern herbei, die mit 

Senjen in den Händen vom Felde zurücfehrten, und 

warfen fich mit dem Nufe: „Wir mijjen Die ver 

fluchten Polacken todtichlagen!” auf die armen Polen. 

Da die Brüder Sawalinsfi jahen, daß es fic) hier 

um ihr Leben handle, fprangen fie vom Wagen, um 

fich durch die Flucht zu retten. Zum Glid jeßten 

die Senfenträger den Fliehenden nach; da fie aber 

auf ein Hinderniß, nämlich vom Felde heimfehrende 

polnijche Arbeiter, ftieen, ließen fie von der Ber: 

folgung ab. Da die Gebrüder Sawalinsfi um das 

Leben ihres Freundes bejorgt waren, boten fie den 

polnischen Arbeitern 20 Mark an, damit dieje Herrn 

Galdynsfi zu Hilfe eilten. Keiner hatte aber den 

Muth, dies zu thun, da Meder für fein Leben 
fürchtete. Indeß war eż Herrn G. im Stampfe um 
fein Leben gelungen, mit heruntergeriffenen Kleidern 

mit dem Pferde zu entwifden. Nebenbei gejagt, 

find diefe Anfiedler als Polenfreffer befannt; fie 
unterjagen den Bolen überhaupt das Bolnijchiprechen 
und verboten den Herren Dunajewsfi und Dartjdh 
aug Budewig von vornherein, polnisch zu jprechen, 
da fie ihnen entgegengejeßtenfalls nichts verkaufen 
würden. Einen Maurer, der bei ihnen arbeitete, 
prügelten fie durch und ftachen ihn mit Mefjerr ; 
dann aber zahlten fie ihm, um nicht vor den Straf- 
richter zu fommen, eine hohe Entjehädigung. Das 
ift die furze Antwort auf die Frage, was aus uns 
werden wird. 

Aus Nr. 179 des Kuryer Poznański 

vom 8. Auguft 1900: 

Sit das wahr? 

Einer unjerer Lefer theilt uns mit, nach feiner 
Information fet von oben her die Weilung ergangen, 
daß die Stipendien aus den fatholijchen Fonds, Die 
nach dem Willen des Stifters lediglich für unver: 
mögende fatholijdhe Schüler Dejtimmt feien, von jebt 
an ausschließlich evangelifche Stipendiaten erhalten 

foflten. Unfer geehrter Informator möchte erfahren, 

was an diefer Mittheilung Wahres ijt. Er hält fie 
direft Fir ummwahrfcheinlich, und auch wir theilen 

feine Anficht, obgleich zu den heutigen Zeiten |ogar 
die unmahrjcheinlichiten Sachen zu den Ueber: 
rajchungen gehören. 

Aus Nr. 182 des Lech 

vom 12. Augujt 1900: 

Nene Erlafje des KRultusminijters. 

Der Herr Minijter Studt Hat angeordnet, daf 
jobald cin Brimaner jich an cine andere Lehranjtalt 

begeben will, jowohl der Direftor des Gynmnajiums, 
welches der Sehitler verlaffen Dat, als auch desjenigen, 
an welchem ex angenommen fein will, verpflichtet jet, 

hiervon dem Minijter Mittheilung zu machen, und 

dabei auch die Gründe anzugeben, welche den jungen 

Mann zum Wechfeln der Wnftalt veranlaft haben. 
Diefer Erlaß, welcher die Aufjicht über jeden 

Schüler der Prima, welcher die Anjtalt wechjelt. im 

Staate des Bureaufratismus Dis aufs NAeußerite 
ausdehnt, erjcheint jehr wunderbar. Wahrjcheinlich 

geht e3 der Negierung darum, dag Schüler, welche 

jich haben etwas gu jehulden kommen lafien, Durch 

das Werlajjen einer Anftalt und Die ftillichweigende 

Ueberjiedelung nach einer andern, nicht Disziplinar- 
ftrafen wegen begangener Uebertretung aus Dem 

Wege gehen; vielleicht glauben auch  jchwächere 

Schitler, daß fie an einer andern Anjtalt eher das 

Abiturienteneramen beitehen, alS an der, welche fie 
anfänglich bejucht haben. 

Diefe Gründe wären. ımferer Anficht nach 
jedoch jehr jehwach, um eine jo ftrenge Auflicht fortan 
über diejenigen Primaner auszuüben, welche fich 
wo anders hin begeben. Wird doch, wie befannt, 
fein Schüler an einem andern Orte cher angenommen, 
bevor die Zeugnifje von der früher bejuchten Anjtalt 

nicht einer Prüfung unterzogen worden find. Dort 
fann in der Mubrif ,Betragen” und „Leitungen“ 
der Direktor das eintragen, was ihm jeine Pflicht 
gebietet. E8 fann der Fall vorfommen, dag infolge 

von wijtigfeiten zwijchen dem Schüler und Lehrer 

die Unterbringung des Schülers an einem andern Orte 

geboten erjeheint. Das ijt menjchlich und hierin 
liegt nichts Außergewöhnliches oder etwas, was Die 
öffentliche Ordnung gefährdet. 

Wozu aljo die Minijterialerlafie? 
Man verjteht Dieje erit, wenn man daran dentt, 

daß viele polnische jungen Leute, welche fich. aus 
den befannten Gründen in den Unterrichtsantalten 
im Großherzogtgum feinen Rath mehr wijjen, Die 
Gymnajien in Brandenburg, Pommern und nod 
entlegenerer Provinzen bejuchen, wo jie unter der 
Leitung von Nichtpolen und Nichtkatholtten, aber 
von gerechten Lehrern, welche noch nicht im den 
fanatischen Wirrwarr des Kampfes gegen uns hinein 
gezogen worden find, glücklich ihre Studien vollenden. 

Darf man Dieje ehremverthen Pädagogen, welche 
uns ihrem Blut, ihrer Sprache und Religion nach 
fremd find, Der Warteilichfeit und unerlaubter 
Nachficht beichuldigen? Sie entjeheiden doch nicht 

allein über den Ausfall der Gramina, fondern mit 
ihnen andere Brofejjoren, welche der Briifungó 
fommiffion angehören, und der Stommifjar Der 
Stöniglichen Negierung, ein Negierungsrath, welcher 
bei der Prüfung zugegen it. 

Und trogdem muß nach dem neuejten Minijterial- 
erlaß jeder junge Mann, insbejondere wenn ev pole 
ift — wenn fich auch der Wortlaut des Crlajje$ 
auf Alle bezieht — das minijterielle placet erlangen, 
um an einer andern Anftalt aufgenommen zu werden, 
wenn ihm an der bisherigen die Luft zu jepwiit 
geworhen it. Vielleicht fommt dann auch vor, daB 
ev die Erlaubnig hierzu nicht erhält. 



Aus Nr. 179 de® Dziennik Poznański 

pom 8. Auguft 1900: 

Den Minijterialerlnję, 
wonach die betheiligten Gymnafialdireftoren in Zus 
funft höheren Orts über Die Gründe des WAnjtalts- 
wechjels von Primanern zu berichten haben, bejpricht 
aud) der Dziennif. Das Blatt ift erftaunt darüber, 
daß wegen jolder Angelegenheiten der Verwaltungs- 
apparat bis hinauf zur höchiten Stelle in Bewegung 
gejegt werde. Das Blatt prüft naturgemäß aud) 
die Maßregel mit Bezug auf die Berhdltnijje hier 
zu Lande und meint: „Was foll der Mintitertal- 
erlag? Man verfteht ihn erft, wenn man fic) ind 
Gedächtniß ruft, daß viele polnijche junge Leute, Die 
aus befannten Gründen fich in den miljenichaft- 
lichen Lehranftalten des Grofherzogthums Pojen 
feinen Rath wußten, fic) in brandenburgijche, pom- 
merjche und weiter gelegene Gymnafien begaben, wo 
fie unter nichtpolnijchen und nichtfatholifchen Une 
ftaltaleitern, die jedoch gerecht waren, weil fie nicht 
in den Strudel des fanatijchen Kampfes gegen uns 
hineingezogen waren, die Anftalt glüclich abjoloirten. 
Darf man dieje geehrten, uns mit Bezug auf Blut, 
Sprahe und Religion fremden Pädagogen der 
Varteilichfeit oder unftatthafter Nachficht beichuldigen ? 
Sie entjcheiden doch nicht allein über den Ausfall 
der Prüfungen, jondern gemeinjam mit ihnen Die 
Profefforen, die der PBrüfungsfommijfion angehören, 
und der bei der Prüfung anwejende Kommijjar Der 
Königlichen Regierung. Und defjen ungeachtet wird 
nach dem neuen Minifterialerlaß jeder junge Mann, 
vor Allem, wenngleich fid) der Erlag dem Budh- 
ftaben nach auf alle bezieht, jeder polnijche junge 
Mann, jogar des minijteriellen Placets bedürfen, 
um in eine andere Anftalt aufgenommen zu werden, 
fobald es ihm in der bisher bejuchten gu eng ge- 
worden ijt. E3 fann auc) vorfommen, daß ihm Die 
Erlaubniß dazu verweigert wird“. 

Mus Nr. 183 des Dziennik Poznański 

vom 12. Wugujt 1900: 

Betrifft die Makuahmen auf dem Gebiet 

des polnischen Religionsunterridts. 

Man theilt uns mit, daß Die Kinder in 
manchen Hiefigen Schulen dem deutjchen Religions: 
unterricht Widerftand entgegenjeżen, daß fie fid 
insbejondere weigern, Das Deutjche „Waterunjer” zu 
beten. Sie jagen, fie würden das nicht thun, weil 
fie polnische Kinder fein. Das ift, wie und sisher 
befannt geworden ift, in der Schule auf der Schrodfa 
und in der Mittelfchule für Knaben gejchehen. 

Aus Mr. 179 de Kuryer Poznański 
vom 8. Auguft 1900: 

Die polnische Sprache in den Schulen. 

Morgen beginnt der Unterricht in den hiefigen 
Schulen; in der Provinz hat er bereits begonnen. 

Der Wortlaut der Verfügung des Herrn Studt, 
Durch welche der polnisch = fatholijdhe Religions: 
unterricht auf der Mittel- und Oberftufe, jowie der 
polnijche Sprachunterricht aufgehoben wurde, ijt uns 
nod) nicht befannt. Möglich, daß er morgen im 
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den Schulen veröffentlicht wird, daß man zugleich 
den Kindern einen Dementjprechend abgeänderten 
Stundenplan geben wird. Sedenfall® müfjen wir 
unjere Jugend darüber belehren, wie fie fich Diejer 
Aenderung gegenüber zu verhalten hat. 

Sie haben forgfältig auf das aufzupafien, 
was in der Schule gejagt wird und was man an- 
ordnet, damit fie zu Hauje genau darüber berichten 
fónnen. Dabei jollen fie nicht wibderjeglich fein, 
jondern beicheiden alle Borjchriften des Lehrers 
entgegennehmen. Auf Fragen über Religion und 
Nationalität jollen die polnischen Kinder dreift und 
offen antworten, fie feien polnisch = fatholiih und 
gegebenen Falls follten fie betonen, fie verftiinden 
den Neligionsunterricht in deutjcher Sprache nicht 
und wünjchten ihu auch weiterhin in polnischer 
Sprache zu erhalten. 

Sache der Eltern wiederum ift es, ihr Recht 
zu fordern, von der niedrigften bi8 zur höchiten 
Suftang, jet e8 einzeln oder gemeinichajtlich. Wir 
hoffen, daß auch umjere Abgeordneten die Sache 
mit gebührendem Nachdruck im Landtage zur Sprache 
bringen werden. 

Bon vornherein find wir davon überzeugt, 
daß unfere Klagen und Befchwerden erfolglos fein 
werden; aber es ift unjere Pflicht, vor der Welt zu 
dofumentiren, daß wir dag Unrecht, das uns die 
hafatiftijde Strömung zuzufügen beabfichtigt, em- 
pfinben und daß wir auf Die Rechte nicht verzichten, 
Die und nach dem Willen Gottes und nach den von 
den preugijchen Königen und Behörden geleilteten 
Bürgichaften zuftehen. 

Gleichzeitig jollten wir darüber nachdenken, mie 
das Uebel abzuftellen wäre Sogleich am erjten 
Tage, als uns die Hiobspojft von der Studr’jchen 
Verfügung zuging, wiejen wir auf das Elternhaus 
al3 auf den Fels Hin, ar welchen alle gegen uns 
gerichteten Borjtóge zerjchellen würden, wie an Der 
Urche, die unfern Glauben und unjere Sprache vor 
dem Weberfluthen durch fremde Cigenthiimlichfeiten 
bejchiigen wird. 

Ungeachtet leerer Phrajen und polemijcher 
Wendungen find alle polnifchen Blatter nach Diejer 
Hinficht einig. E3 Handelt fich um eine möglichit 
wirffame Durchführung des Blanes. 

Das Dberverwaltungsgericht hat dahin erfannt, 
daß die Polizei nicht das Recht habe, fich in den 
Privatunterricht einzumijchen, daß man 6—8 Kinder 
in den Unterrichtsgegenftänden des Lehrplanes einer 
Bolfsjchule unterrichten dürfe. Wir fennen den 
Wortlaut jenes Erfenntnifjes nicht, dain der Deutjchen 
Vuriftengeitung anfcheinend nur jein Inhalt wieder: 
gegeben worden ift. 

Seien wir jedoch feine Optimijten , denn die 
Hafatijten schlafen nicht und werden den Privat- 
unterricht für eine Zahl von weniger als 6 Kindern 
zu unterbinden fuchen. Wir follien darauf vorbereitet 
nn daß uns nur die häusliche Tharigkeit übrig 

eibt. 
Um dieje Arbeit fo gut als möglich einzurichten, 

um auch den Eltern, Die wegen Beitmangels oder 
wegen unzureichender Kenntnijje fich zuhanje mit dem 
Unterricht nicht befafjen fónnen, nähere Informationen 
darüber zu ertheilen, was zu thun wäre, um Die 
Sadhe gemeinfam zu bejprechen und über ihre Durche 
führung gu berathen, miijjen wir Iofale Bolf3- 
verfammlungen veranjtalten. Als das Praftijchite 
erachten wir BVerfammlungen in allen, auch den 
fleinften Städten und weiter in allen Rommiffariats- 
diftriften von einer Grenze bis zur anderen. Im 
Diejen Diftrifien giebt e8 Mitglieder der Wahl- 
fomitees. | 



Mögen fie einige gutgefinnte Männer fooptiren 
und das Werf im Namen Gottes beginnen. 

Noch eins! Wir haben bemerft, daß Fibeln, 

Ratechismen, Biblijhe Gejchichte für polnijche Kin- 

der fejmwer zu befommen, vielleicht fdpon vergriffen 

find. Unfere Sorge follte e8 fein, folche Bücher in 

Heinem Umfange, mit Bildern, zum Preife bon höch- 

ftens 5 Pfennigen herauszugeben. Nicht minder 

nöthig find Schöne und billige Andachtsbücher für 

Kinder. Vielleicht wäre e8 erwünicht, dab fich ein 

Komitee organificte , das fich mit der Herausgabe 

folcher Bücher befafjen würde. Die hierzu erforder- 

lichen Mittel wird unjere Volfsgefammtheit auf 
bringen, und die polnijchen Blätter werden ohne 

Zweifel Sereit fein, bei der Beitragsjammlung zu 

vermitteln. Ans Werk aljo mit geeinten Kräften! 

Der Dziennif Poznansti jchreibt in 

Rr. 181 vom 15. Auguft in derielden Sache u.A.: 

„Sp ift aljo Pofen mit feinen Bororten auf 

die Weile gleichgemacht, daß die eigenmächtige Auf- 

hebung de3 polnijchen Neligionsunterrichts auf der 

Dber- und Mittelftufe der Elementarjchulen der Bor= 

orte jest fraft des Minifterialerlafjeg auf ganz 

Großpojen ausgedehnt worden tft. 3 bleibt nur 

ein geringfügiger Neft polnijchen Religionsunterridhts 

auf der Unterjtufe der Elementarjchulen im Der 6. 

und 7. Klafie. 
Die Monitors der Pojener Regierung haben 

die Ausdehnung des Minifterialerlaffes auf unjern 
ganzen Landestheil angefündigt und da der Kata: 
tiftiiche Boxerismus noch mit aller Gewalt Die 
Befeitigung des auf der Unterftufe verbliebenen 
Reftes des polnischen Neligionsunterricht3 fordert, 

die Regierung aber diefem Drudeimmer mehr nach: 
giebt, jo muß man darauf vorbereitet jein, daß Die 
Sprache der Mickiewicz, Slowacfi, Gienfiewicz 
u. |. w. bald aufhören wird in den Mauern aller 
Schulen zu erklingen, die von polnijchen Kindern 
bejucht werden. 

Konnte die preugijche Bivilifation und Toleranz 
fich an der Neige des 19. Jahrhunderts ein Herr- 
lichereg Dentmal fegen?” 

Der Dziennić giebt hierauf einen Ubjag aus dem 
Befibergreifungspatent vom Jahre 1815, betreffend 
die Nationalität und Religion der Polen, eine eins 
Ichlägige Weuferung des Mintjters Altenjtein aus 
dem Jabre 1812, einen Pajjuż aus dem vom da: 
maligen Erzbiichof Ledochowsfi im Jahre 1873 an 
die Lehrer gerichteten Nundichreiben und jchließlich 
einen Abfab aus einer Qandtagórede des Wbgeord- 
neten Pfarrers v. Stablewsfi vom Jahre 1883 wieder. 
Hieran tniipjt das Blatt folgende Bemerfung: „Die 
Thatjache, dak der Kultusminifter mit Umgehung 
der Firchlichen Behörde und unter Außerachtlafjung 
deg derjelben nach der Berfajjung zuftehenden Rechts, 
in Sachen der Leitung des Neligionsunterricht3 fich 
einzumijchen, eine für einen normalen Religions- 
unterricht jo jchadliche Verfügung erlafjen Hat, wird 
ohne Zmeifel umjere firchliche Behörde zu einem 
energijchen Proteft und zur Ergreifung entiprechen- 
der Mittel bei den allerhidhften, in Berlin und Rom 
maßgebenden Sphären veranlafjen, um im Jnterejfe 
der Religion jelbit, fowie der Zukunft des jungen 

Nachwuchjes eine drohende Gefahr fernzuhalten. 
Wir glauben auch nicht, daß im Falle der Aufrecht- 
erhaltung des Studtichen Erlafjes unfere Geiftlichen 
fernerhin die Jnipeftion über den fait ausjchließlich 
in Deutjcher Sprache ertheilten Neligionsunterricht 
werden behalten fönnen; denn falls fie dieje Aufficht 
weiter führten, würden fie mittelbar für Die verderb- 
lichen Folgen diefes Unterrichts verantwortlich fein, 
die fich ohne Zweifel bald zeigen werden, Sie 
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würden dadurch bor dem Bolfe einem Neligtond- 
unterricht ihr Placet ertheilen, der aufhörte, Religions- 
unterricht zu jein, jondern Direfter deutjcher Sprad)- 
unterricht ijt”. Zum Schluß zieht der Dziennit 
jeine Aufforderung zur Veranftaltung einer „Generale 

Demonftration” angeficht® der geringen Gegenliebe, 
die fein Vorfchlag fand, zurüd; er meint, jet 
müßten Barochial: und Lofalverfammlungen ftatte 

finden, und befehrt fich zu dem vom Orendownil 
bei jeder Gelegenheit gepredigten Grundjab, dak 
nunmehr die „Selbithilfe” im breiten Maße ausgue 
bauen fei, und Daf jedes Elternhaus mit polnijchen 
Fibeln und Büchern zu verjehen fet. 

Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 183 der Gazeta Toruńska 

vom 1. Augujt 1900: 

Unfere „Freunde“ unter fich. 

(Fortfebung.) 

Wer fann uns jagen, weshalb der deutjche Erzbijchof 
pon Salzburg den Hl. Methodius 2", Jahr gefangen 
gehalten hat? Wer veriteht, weshalb diejer heilige 
Methodius, ein Heiliger Mann, ein Bijchof, der 
große Miffionar der jlabijchen Nationen, nach einem 
Disput mit deutjchen Bijchöfen jchmergerfiillt ausge 
rufen hat: „Sch bin in Schweiß gerathen, wie ein 
Ochs im So!” Wer jagt es uns, weshalb Deutjch- 
fatholifen mit einem fatholijden Katjer an der Spige 
alle flavijchen Nationen rechts von der Elbe mit 
Feuer und Schwert germanifirt und dadurch den 
geeignetiten Boden für Protejtantismus, Keger: und 
Renegatenthum vorbereitet Haben? Wer erklärt uns 
das, daß in unferen Tagen ein deutjch-fatholijcher 
Brofeffor in München, Dr. Hermann Granert, fic) 
noch defjen rühmt, wenn er Der tatfolijchen Welt 
folche Ungereimtheiten zu bieten wagt, wie nachitehende: 
„Aber unter dem Schuße derfelben (der Miffion nach 
Stalien) hat das deutsche Bolf mehrere feiner großen 
und glorreiden Thaten vollbracht: die Kolonijation 
und Germanijation des alten Slavenlandes im Often 
der Elbe, welche jeit den Tagen eines Heinrichs des 
Löwen und Albrecht des Bären bis in Die Mitte 
deg 14. Jahrhunderts hinein ihre Wellentreije bis 
tief in die polnischen Lande zug.“ 

(Wifjenichaftlihe Beilage 
Nr. 15/1900.) 

Wer veriteht, fragen wir, Diejeg Verdienit? 
Weshalb haben Die Kreuzritter, der deutjche Orden, 
die Heidnijden Preußen auf die Weije befehrt, dab 
fie Die Männer ausrotteten und felbft die Weiber 
und Kinder nicht jchonten, daß feine Spur von ihnen 
übrig geblieben war, mit Hinterlijt und Gewalt 
kamen, d. b. das Linfe Ufer der Weichiel in Befi$ 
nahmen, obgleich dafelbft jchon das Chriftenthum 
blühte und Dag fie dann mit Lirauen und Bolen 

unausgejebt Krieg führten, obgleich Litauen unter 
Sagiello durch Polen getauft worden war? Wes- 
Halb haben fie e8 joweit getrieben, daß ihnen bet 
Tannenberg nach der Prophezeiung der Hl. Brigitte, 
„die Zähne ausgebrochen und die rechte Hand abe 
gehauen wurde und daß ifmen der rechte ub et? 
lahmte, weil fie für die Seele nicht jorgten, mit den 
Leitern diejes Preufenvolfes fein Erbarmen Hatter, 
e3 mit Sflavenarbeit drücten, ihm die Freiheiten 
raubten, e3 nicht die Gebote des Glaubens lehren, 
ihm bie Saframente nahmen und es in die Hölle 

zur „Germania“ 



jtiegen zu ewiger Marter, und daß fie, wenn fie 
Krieg führten, Dies einzig zur Mehrung ihres 
Hohmuths und zur Befriedigung ihrer Habgier 
thaten. “ 

Wer begreijt eż, weshalb die Deutjchen Die 
Didzeje Pomejanien und Samland proteftantifirten 
und einen Garten Gottes, der dem PBaradiefe glich, 
verwüfteten? Die Deutjch = fatholichen Hiltorifer 
ichreiben diefe Sünde der Mißwirthichaft der Polen 
gu, (die polnische Negierung ließ den Deutjchen Die 
Ölaubensfreiheit, und fie traten zum Broteftantismus 
über) und wir jagen: „Judas hat mehr gefehlt, als 
Pilatus |" 

Wer begreift, weshalb der elnftige Bijchof von 
Paderborn, der jegige Erzbiihof von Kiln 
„mit Furie” bon dem Pfarrer Dr. Lig verlangte, 
Diejer  jolle den „Wiarus Polski”  tajjiren 
und die Polen in Weitfalen germanifiren, jodaß 
Plarrer Lif, der das nicht thun wollte, aus Weit- 
jalen weichen mußte. 

Wer jagt uns, weshalb ein gewijjer General- 
vifar im Weiten darüber weinte, al8 ihm ein pol- 
nijcher Mijfionar erzählte, wieviel Bolen in Der Dore 
tigen Didzeje feien, worauf der Herr Generalvifar 
zu jeinem Kollegen, einem Domberrn, jagte: „Das 
it doch wohl eine Strafe Gottes, daß wir, die wir 
den Polen ihre Sprache nehmen wollten, jest wohl 
jelbft werden polnifch lernen müffen?” Wer bez 
greift, weshalb ein gewijjer geijtlicher Herr Nektor 
die fünftigen Veviten lehrt, fie brauchten fic) um 
das bischen polnijchen Mift, die polnijchen Mift- 
baufen, die polnischen Kühe und Ochjen, D. i. um 
Die 100000 im feiner Didzefe lebenden Polen nicht 
zu kümmern? Wer verjteht, weshalb der geijtliche 
Profejjor Sch. in Münfter in Privatgefprächen bez 
bauptet, das Falten jei zu unferen Zeiten eine ver- 
altete Einrichtung, die fobald als möglich abgejchafft 
werden müfje Gein Schüler, ein gemijjer Pro- 
fejlor, hat den Slerifern gejagt, das Faften, wie es 
Die fatholijde Kirche vorjchreibe, jet eigentlich nur 

- für bie Dummen, und demgemäß hat deijen Schüler 
in T. am Sonnabend öffentlich in einem Gafthaufe 
wlati gegejjen, obgleich damals der jest gültige all- 
gemeine Faltendispens noch nicht erlajjen war. 

Wer begreift, weshalb Deutjche Pfarrer, wie 
3. B. Pfarrer H. in Bilchofswerder, polnijche 
Kinder auf deutjch Religion lehren und ihnen da: 
mit den Weg zu Mijchehen, zur PBrotejtantifirung 
und zum ewigen Verderben bahnen? Und wer ver- 
fteft endlich, weshalb deutjche PVfarrer, indem fie 
das thun, der Meinung find, fie erwiejen den Polen 
eine große Gnade und begingen eine Gott und den 
Menjchen angenehme That, wie ein gewiffer deut: 
{cher Bijchof meint? Wer verfteht dag? 

Fortjegung aus Nr. 174 der Gazeta Toruńska 
vom 2. Auguft 1900: 

Weshalb wns nicht nur die Hafatiften luthe: 
tiichen Befenntniffes, fondern auch die Hafatiften 
fatholijchen Glaubens germanifiren wollen, das 
wollen wir heute flarlegen. Wenn wir ung irren, 
bitten wir um Widerlegung. 

Die erfte Urjache der Germanifirung ift der 
nationale Diinfel bet den Deutichen, oder wie e8 
andre nennen, der nationale Chauvinismus, jener 
furor teutonieus, der alles Gute in Deutjchland er: 
blickt, und alle übrigen Nationen als minder- 
Werthige, als ein Häuflein Dung für die Beutjche 
Kultur. Superbia eorum aseendit semper (Bi. 

519 — 

73,23). Diejer Diinfel erfüllt jchon alle Nationen, 
jelbft die Chinefen mit Efel. 

Diefer Diinfel ftieg den Kl. Methodius ins 
Gefängniß, er trieb die Kreuzritter zu allerlei Ueber: 
griffen, er brachte dem König Sagiello bet Tannen- 
berg zwei Schwerter, er vertrieb den einzigen pol- 
nijchen Pfarrer, der fic) nicht unterwerfen wollte, 
aus Weitfalen, und der, alg er den aufgebrachten 
deutjchen Bijchof bor fich jah, fich vielleicht auf der 
Straße vor dem bifchöflichen Palais gejagt hat: 
„Hätte mir alles das ein preußischer Landrath oder 
Präfident gejagt, fo wiirde ich ihm verziehen haben, 
aber bag das ein fatbolijcher Bijchof gejagt Kat, 
werde ich nie vergefjen, und Diejen Palajt werden 
meine Füße nicht mehr betreten.” . 

Der nationale Diimfel eines fatholijchen Re: 
dafteurs berflagie einen liberalen Rebdafteur, weil 
legterer zu behaupten gewagt hatte, Herr Z. habe 
zur Griindung einer polnijchen Zeitung beigetragen, 
und der Liberale Redatteur wurde wegen Beleidigung 
gu 100 M. Gelbjtrafe verurtheilt. Welche Were 
legtheit war ba in den Herren Deutichkatholifen 
wahrzunehmen. Bermefjener nationaler Diinfel läßt 
Taujende von Polen verächtlich „Mift“ nennen, und 
die polnischen Pfarrer, die fich des polnischen Volkes 
in der Fremde nach Kräften annehmen, „Miit 
tfarrer”, obgleich mancher Pflaftertreter aus dem Weften 
nicht würdig ift, die Schuhriemen eines „Miftpfarrers“ 
aug dem Often zu lójen. Uebermäthiger nationaler 
Dünfel vertrieb jogar einmal den Pfarrer Ezotowsfi 
aus dem Beichtjtuhl; auch aus der Kirche mußte 
er weichen und in dem Schulhaufe mit Erlaubnif 
des Lehrers den Polen die Beichte abnehmen , Die 
nach Rheinland zur Firmelung gehen jollten. 

Eine Leidenjchaft ijt gewöhnlich) mit anderen 
gepaart.  Wufer nationalem Dünfel, der fich gee 
wöhnlich in den deutjchen Gefichtern abmalt, wenn 
fie nach der zum Theil mit Hilfe von polnijchen 
Scherflein ausgeführten Erbauung einer fatholijchen 
Kirche, nach der Einweihungsfeier beim Feftmahl 
fingen „Deutjchland, Deutfchland über alles, über 
alles in der Welt”, treibt die Mikgunft bie 
Deutfchkatholifen zur Germanifirung der Bolen. 

As Herr v. Sościelsti an der Spike der 
Verjöhnungsparteiler für die Vermehrung der deut- 
jchen Flotte ftimmte, fi) damit den Titel 
„Admiralsfi” erwarb und fich in der Sonne der 
faijerlichen Gunft wiegte, da bemächtigte fic) der 
Deutjchen feine geringe Mißgunft. Aus Mikgunft 
nannten die Deutjchen einen Jeden „Admiralsfi”, 
und jogar Schreiber diejes hieß lange Zeit fo, ob- 
gleich uns die gefammte Bolitif des Herrn v. Mos: 
ciel3ft als ein Bofjenipiel erjchien und foniel werth 
war, wie der Glaube der Polen an die Wieder: 
aufrichtung Polens durc Napoleon I. Wenn Herr 
Lieber zu allen Negierungsforderungen mit dem 
Kopfe nidt, dann ift das gang etwas Anderes ; 
Denn wenn zwei dasjelbe thun, fo ift es nicht das- 
jelbe. Das Zentrum ijt doch ein unbeswingbarer 
Uhurm, und die polnijche Fraktion ift jehr etwas 
Minderwerthiges in den Mugen der Deutjchen, ein 
Wejen ohne Exiftenzberechtigung. 

Außer Diinfel und Mikgunft find Gunft- 
bezeigungen, Ausfichten auf Avancement und eigene 
Bequemlichkeit die Urjachen der Germanifirung der 
Polen durch die Deutfchkatholifen. „Ich will doch 
meine Ruhe haben vor der Regierung, darum 
fordere ich die Germanifirung der Bolen, da Die 
Regierung dies will!” „Mit Speck fängt man 
Mäufe*; darum find doch die Ausfichten, Erzbijchoj, 
Dombherr oder fei es auch nur Bropft auf einer 
fetten Pfriinde zu werden, wie 3. B. am St. So: 
hannes in Thorn, verlodende Sachen, und fei e8 



auch nit das Lob eines Kreisichulinipeftors, daß 
man forreft verjabre. Welche Ausfichten! Und 
was Soll man über die angeborene Trägheit jchwie- 
rigen Sachen gegenüber jagen, wie 3. B. die Gre 
lernung der polnijchen Sprache durch einen Deutjchen. 
Leichter ift e8, aus Polen und polnischen Kindern 
Deutjche zu fabriziren, 'al8 forreft polnijch jprechen 
zu lernen, insbejondere, da CErjteres modern ilt, 
gut bezahlt wird, und den Betreffenden Gott weiß 
welche Gnadenbezeigung bringen fann, während das 
Zweite mit Mühe verfnüpft it, von oben her. mit 
Mifachtung beitraft wird und fich nicht bezahlt. 

Uns erjcheint e8 jtetS lächerlich, wenn die 
Germania behauptet, und bei allem, was heilig tit, 
ihmwört, das Zentrum vertheidige jtets die Wahr- 
heit, Freiheit und Gerechtigkeit und jucdhe nie das 
eigene Suterefje. Ach, das wird ihr doch Niemand 
glauben. Aber es gejchieht ja dody den Polen eine 
Gnade, wenn fie fobald als möglich germanifirt 
werden, „je eher, Dejto befjer, denn die Polen find 
doch ein ganz verfommenes Bolf.” 

Ein gemijjer fluger Ordensgeneral Hat gejagt, - 
der Salam jei der in Aufruhr gerathene Leib, das 
Ehisma der gegenüber Gottes Gejegen und gegen- 
über der fatfolijchen Kirche aufrühreriiche Veritand, 
und Diejer legte Aufruhr ijt der jchlimmite! Ung 
jcheint das wahr zu fein, jegt bitte ich zu jagen, 
wieviel Geften und Glauben e3 in Deutjchland 
atebt !?_| Soviel, al8 proteitantiiche Köpfe vor: 
handen find. Und wer hat den Proteftantismus 
erzeugt? Die deutjche Nation. Wer ift geneigt zu 
bejtóndigen Zweifeln, zum Eingehen von Mifchehen ? 
Deutjche oder der germanifirte Pole. Und was, 
um des Himmels ‚willen, gewinnt der tatholijche 
Bole, wenn er fich germanifirt ? 

Wahr ijt ja, daß er, wenn er in Die Brembde 
geht und unter die Deutjchfatholifen formt, leichter 
jeine Sünden beichten fann; doch wenn er unter 
Deutjchproteftanten fommt, was weit öfter vor- 
fommt, fo. geht er infolge des Umgangs gewöhnlich 
für die fatholifche Kirche vorloren. 

Manche falfuliren jo, daß, wenn es mehr 
Deutichfatholifen geben wird, fie leichter dem Pro: 
teftantismus würden woiderftehen finnen. Wenn 
aber nun Die Jiegierung die polnischen Katholiken 
erdrückt Hat, dann wird die Neihe an die Deutich- 
fatholifen fommen. Ich bitte die berühmten ,, Beicht- 
fragebogen” der Arnsberyer Negierung mit der Ber- 
fügung der Bromberger Regierung betreffend bie 
Schulmefjen zu vergleichen. Das find zwar leib- 
liche Brüder, nur hat der Bromberger den WArns- 
berger um einige Hundert Sprünge überholt. 

Wollt Ihr Deutichkatholifen, daß Ihr mehr 
wäret, dann befehrt Eure eigenen irre gehenden 
Brüder und laßt das Fabriziren und Ummandeln 
der Polen in Deutjche fein! 

Wir jagen, daß eher der polnische Geiftliche 
vor Gottes Gericht beftehen wird (mit welchem ihm 
der Bijchof von Paderborn drohte, al3 er im die 
Germanifirung der Polen nicht willigen wollte), als 
Shr, die Ihr ohne jedweden göttlichen Beruf, jondern 
Gott weiß aus welden Beweggründen, das zus 
ichanden macht, was Gott felbft (chuj, und die Bhr 
ihm Formen gebt, die feine Gnadenerweijungen, 
jondern wohl eine große Gefahr infofern find, als 
der größte Shaw, der Hl. fatholijche Glaube, Ve: 
loren gehen fan. 

(Fortjegung folgt in der nächften Nummer des 
Gejammtüberblids.) 
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Aus Nr. 177 Der Gazeta To ruńska 

vom 5. Auguft 1900: 

Quieta non movere! 

G3 tt eine bequeme Politif, das nicht zu be- 
wegen, was jchläft, mwas fich nicht regt, was ftill 
ilt; doch ob das eine gejunde Bolitif it, das ift 
eine andere Sache. 

Wenn der Fisfus etwas für die fatholijche 
Kirche bauen joll, und wäre e3 auch jo nothwendig 
wie eine neue Kirche für Nadomno, jo widerjtrebt 
er nach Kräften und deckt fich damit, daß man die 
alte Auine noch repariren fünne, denn bei ihm bez 
fteht der Grundfaß: „Quieta non movere!” Erit 

. wenn er gezwungen und gedrängt wird, jdwingt er 
fich zu einem Neubau auf. 

Und weshalb bas? Weil der Herr Fiskus in 
Preußen eine Milliarde an Kirchenvermögen bejigt, 
die 30 Millionen Zinjen bringt, und davon wirft 
er nur 2', bis 3 Millionen für Ywede der fatho- 
lichen Kirche aus, Der Neit fließt, wie Zentrums 
blätter berichtet haben, in. protejtantijche Taschen. 

Aber wenn man 4. B. ein jolches Urtheil liejt, 
wie: „Die Ausführung des Baues fann in diejem 
Sabre nicht mehr zur Ausführung gelangen, weil 
der PBatronatsbaufonds anderweitig in Wnipruch ge- 
nommen ift“, Dann bitte ich! . . . 

Die Germania war |. 3. bor Freude außer 
fih darüber, daß Ge. Dtajejtit geruht hat, den 
Benediktinerpatres in Maria Laach einen neuen 
Altar für deren Kirche zu jpenden, auch darüber, 
daß Se. Majeltät geruhte, einen auf dem Berge 
Bion in Jerujalem belegenen Blag für den Bau 
einer Marienfirche Hergugeben. Das tft in der That 
recht jchón; aber wenn wir erwägen, Dag Die 
preufijche Negierung alljährlich 27 Millionen Cin- 
fünfte aus fatholijchen Kirchengütern anderweitig zu 
protejtantijchen Zweden verwendet, für Bediirjnijje 
der fatholijchen Kirche aber die Hand auf dem 
Beutel hält, jo fann uns das durchaus nicht rühren; 
denn das, was man den Ratholifen bietet, find nur 
Broden; den Lömwenantheil aber verzehren nur Diez 
jenigen, die nicht das mindejte Hecht darauf haben. 

Hier fällt uns umwillfürlich der unglückjelige 
Negens Pfarrer M. aus Belplin ein, der, um Den 
Klerifern ein Beijpiel der Mäpßigfeit vorzuführen, 
angab, Saijer Wilhelm I. habe fih auf dem 
Sehlachifelde in Franfreih mit zwei Eiern begnügt. 
Der Herr Regens wurde jchredlich ausgelacht; denn 
die Klerifer wijjen jchon, daß das Efjen zweier Eier 
eine Tugend im Sinne des Maßhaltens jein fann, 
daß e8 aber amdererjeitS auch feine Tugend jein 
fant. 

Rieft man die Parochialaften, fo nimmt man 
wahr, daß gerade während Der Sriege, wie im 
Sahre 1864, 1866, 1870/71 und 1900 der Herr 
Fiskus darüber jtöhnt, daß bie Kajjen leer jeien. 
Sollte der Baufonds zur Rriegszeit ein Rejerve- 
fonds für alle Fälle werden? Wir wollen das 
nicht glauben. Denn übrigens wäre e3 angebrachter, 
jene 200 Millionen dazu zu beitimmen, die zu 
Zwecken der Befiedelung oder des Broteitantilirens 
deg Djtens ausgeworfen worden find. Was mit 
dem Baufonds gejchieht, ijt für uns ein Näthiel, 
das den Betheiligten feine Liebe einbringt. 
Ms eS in den franzöfiichen Grieg ging, da 
zogen alle Deutjche, Proteftanten und Katholiken 
mit einem „Hurrah!” auf den Lippen fort. Nach 
dem franzöfiichen Kriege fam der Lohn, D. H. der 
Kulturfampf mit feinen Gelbbugen, Strafen, Merz 
bannung und Gefängniß. 

Seßt geht man mit gleicher Bravour in den 
Krieg nach China, und die Deutjchfatholifen jamie 



meln fogar anfehnliche Beiträge für die deutjcjen | 
Kämpfer, wobei wir nicht wiffen, ob das aus Liebe 
gu dem „geliebten Baterlanbe" oder aus Mitleid 
mit dem unglüclichen Bifhof v. Anzer gefchieht, 
der die Bejegung von Miautjchou herbeigeführt hat 
und infolgedefjen die Urjache oder der Anlaß des 
Ausbruch des Chinejenhafjes gegen die „weißen 
Teufel“ geworden ift. 

Wir Polen find zu arm, um unfern ,, Freunden” 
mit einem Scherflein beizuftehen, und übrigens wird 
ung auch nicht das Mitleid dazu bewegen, um nach 
einem für PBreugen glücklich verlaufenen Kriege nicht 
Die Urjache ärgerer Verfolgung der Kirche und eines 
graujameren Kulturfampfes zu jein, als derjenige 
war, der nach dem fiegreichen Deutjchiranzdfijchen 
Kriege hereinbracd). 

Dap wir faljche Propheten wären! Doch nach 
beendetem chinefijchen Kriege werden wir unjere 
Prophezeiung unjeren deutjchłatholijchen „Freunden“ 
in Erinnerung bringen. 

Diefe unjere. Bemerkungen werden vielleicht 
nicht nach dem Gejdjmad aller Deutjchen fein. 
Mögen fie willen, daß der „Gebrannte das Feuer 
fcheut.“ 

HBugefügtes Unrecht fann man nach Chriftenart 
verzeihen, aber nicht vergefjen. 

| Ein Borfichtiger. 

Aus Nr. 182 des Dziennik Poznański 

pom 11. Auguft 1900: 

Bon dem Divifionspfarrer Smidersfi in Grau= 
Deng fordert Der Dyiennif „zweds Beruhigung der 
Gemiither" Aufklärung darüber, ob e8 wahr fet, daß 
er in jeiner amtlichen Eigenjchaft neben dem prote- 
ftantijchen Divifionspfarrer dem gemeinschaftlichen 
Öottesdienft beigewohnt habe, der in Hammerftein 
für die nach China abreijenden Truppen veranftaltet 
wurde. Das Blatt jchreibt: „Berwunderlich er- 
jcheint das gemeinjame Abfingen eines Kirchenliedes 
jetten3 Ratholiten und Protejtanten in Gegenwart 
eines fatholiichen und eines protejtantijchen Geift- 
lichen, da die Grundfäße der fatholijchen Religion 
die Theilnahme an religiójen Zeremonien anderer 
Befenntnijje nicht gejtatten. Simultanfchulen haben 
wir leider jchon; wir brauchen blos noch fimultane 
Andachten.” 

Aus Nr. 178 der Gazeta Toruńska 

vom 7. Auguft 1900: 

Bus Dentich-Eilau 

Ichreibt man wns: 
„Mir ift am Mittwoch eine Beilage des Ge- 

jelligen in die Hände gerathen, worin fich ein Ar- 
titel befindet, in welchem den Lehrern ina Gedächt- 
nig gerufen wird, welche Rechte den polnischen Kin- 
dern bezüglich des Neligionsunterricht auf der Un- 
terjtufe verblieben find. Vielleicht (iejt fich Pfarrer 
Hoppenheit aufmerfjam durch und jchiet das Blatt 
jodann dem Pfarrer Babujz aus Deutjch-Eilau zu. 

Diejer Lebtere ijt auch jo „gerecht“, daß er an 
die polnijchen Kinder in der tatholijchen Schule 
deutjche Andachtsbücher austheilt, aber daran nicht 
denft, die fleinen Polen in ihrer Mutterfprache beten 
gu lafjen, 

Nicht jeit heut Habe ich wahrgenommen, daß 
die polnijchen Eltern, wenn fie ihre Kinder in die 
lutherijche Schule jchiefen, die Mutterjprache in der 
Familie eher beibehalten; denn der deutjche Kirchen: 
gejang fann nicht jo leicht durch die Kinder in Die 
UAndachten gejchmuggelt werden. 

Die in der chinefijchen Sache vom Koller bez 
fallene Redattion der Germania bietet ihren Lejern 
aus dem Bolfe in einem Abzug der Nr. 176 der 
Kath. Volkszeitung eine Iutherifche Predigt. Ich 
glaube, daß unter den Deutichfatholifen, wenn ihnen 
die Regierung mehr fette Pfründen anvertraut, Die 
Freude groß jein wird, und eś wird eine Nation, 
ein Staat und ein nationaldeutjcher Glaube unter 
einem -dDeutf{den Bapit fein, der in Berlin 
wohnen wird. Der Gejellige aber wird für unjere 
Gegend. das amtliche Organ Diejer Kirche fein und 
Bismard der erjte Heilige.* 

Aus dem Beten Deutfhlands. 

Aus Nr. 183 des Dziennik Berliński 

vom 12. Augujt 1900: 

Bo en. 

Vor einiger Zeit ift ein Drehorgelfpicler mit 
30 ME. deswegen bejtraft worden, weil er die Me 
[odie des Liedes „Boże cos Polske“ gejpielt hat, 
und givar ijt die Bejtrafung wegen „groben Unfugs" 
erfolgt; in zweiter Inftanz tt der Drehorgelfpieler 
indejjen freigefprochen worden. Seßt find bereits 
polnische Noten VBeranlaffung zu Strafprozejjen im 
Pojenjchen. Der Hah der Deutjchen gegen Alles, 
was polmijch ijt, überjchreitet bereits den gejunden 
Menjchenverjtand. Unterjcheiden fie fich auch nur 
noch ein wenig von den Borern, welche Alles, was 
nicht chinejijch ijt, ausrotten wollen ? 

Aus Nr. 184 deg Dziennik Berliński 

vom 14. Augujt 1900: 

Der Dziennit Berlinsfi bejpricht die Sonder- 
jtellung der polnischen Induftrievereine in Ober- 
ichlefien und fährt algdann u. M. fort: 

Aber jede Mritif wäre erfolglos, wenn fie nicht 
gleichzeitig einige Fingerzeige zur Befferung geben 
wiirde. 

Diejenigen, welche e3 angeht, weijen wir darauf 
bin, ob e8 nicht angängig wäre: 

1. Fühlung mit den anderen polnischen Sndujtrie- 
vereinen zu fuchen und fich zu Diejem Zecke 
dem Verbande der Induftrievereine anzufchliegen, 
dejjen Vorfigender der Rechtsanwalt Czypicki 
in Gojchmin it. 
Dafür zu jorgen, daj von der Tagesordnung 
die Erörterungen von Angelegenheiten geftrichen 
wird, welche die Sndujtrie nichts angehen und 
gu diefem Bivede z. B. die Bejprechung von 
Bergniigung und Theatervoritellungen einer 
bejonderen Kommifjion übertragen wird, um 
Das Gros der Vereinsmitglieder davon abzu= 
halten, fich mit untergeordneten Dingen zu 
beichäftigen. 

3) Die Thatigteit des Vereins durch beftimmte 
Heranziehung befjer bezahlter Redner zu 
beleben. 



Die von den gewöhnlichen Mitgliedern „aus 

Gnade" gehaltenen Reden, vermögen die breitere 

Allgemeingeit nicht lebhafter zu fejjelm. Alles, was 

Semand „umjonjt” darbietet, fann nicht viel wert 

fein. Andrerjeits, wenn eż was wert it, jo fanıt 

c8 nicht oft wiederholt werden, denn man fann 

3. B. jchwerlich verlangen, daß Jemand, welcher nicht 

grade von jeinen Zinjen lebt, nicht nur Zeit darauf 

perwendet, fic) gu einem Vortrage vorzubereiten, 

jondern auch aus eigener Tajche noch Die Neije und 

feinen Unterhalt im Gajthaufe lediglich aus — Ge: 

fälligfeit zu beitreiten. 

Aus Nr. 94 deg Wiarus Polski 

vom 9. Auguft 1900: 

Sodingen. 

Jahresbericht des Vereins unter dem Pa- 

tronat des heiligen Jafob in Sodingen- 
Börnig. 

Am Beginn des verflofjeten Jahres zählte der 

Safob-Werein 89 aktive Mitglieder; im Laufe des 

Jahres traten ihm 35 neue Mitglieder bei, zum Militär 

eingezogen wurden 4, in ihre SJeimath abgeretjt 

find 6, infolge Arbeitsverdnderungen ausgetreten 

find 8, wegen Nichtzahlung der Monatsbeiträge ge- 

ftrichen wurden 6, jo dag für das laufende Sab 

94 aftive Mitglieder verbleiben. 
Die Einnahme de3 Vereins betrug zujanunen 

mit dem Neft in der Kaffe 1024,75 ME, die Aus- 

gabe betrug 670,05 Mt, und gwar wurden zur 

Deckung der Vereinsausgaben verwendet 364,55 ME. 

und żur Unterftügung von Sranfen 305,50 ME. 

GZ bleiben in der Kajje 354,70 ME. 

Der Verein hielt 22 ordentliche, zwei Quartals 

und eine Generalverfammlung ab. Wir haben auch 

gemeinfchaftlich das Diter- und Weibnachtsfejt ge- 

feiert, und im Śerdjt ein Vergnügen veranitaltet. 

An ejtlichfeitex benachbarter Vereine nahm der 

Verein fech3 mal theil. In den Borjtand wurden 

gewählt: Anton Humsft als Borjigender, Sohann 

Marek zu feinem Stellvertreter, Michael Szewezyf 

zum Schriftführer, Johann Orpel zu jeinem Stell- 

vertreter, Sohann Giefielsft II zum Maffirer, Adalbert 

Szymura zu feinem Stellvertreter, Sofef Wyjockt 

zum Bibliothekar, Johann Kaczmaref I zu jeinem 

Stellvertreter, Johann Ciefielsti I zum Fabnen- 

träger, Adalbert Sibinsfi zu Dejjen Stellvertreter, 

Yohann Konczat und Johann Wlodargzat zu Deav- 

jehólen, Anton Szelejewsft und Johann Kaczmaref II 

zu deren Stellvertretern, Johann Kendziora und 

Thomas Pachurfa zu Kafjenrevijoren, Martin Ga- 

jewsfi und Lorenz Malejhia zu Sranfenrevijoren, 

Ludwig Pantowsfi zum Vereinsboten. 

Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir 

zu Händen des Vorfigenden oder des Schriftführers 

zu überjenden. 
Anton Qumati, Borjigender. 

Aus Mr. 95 deg Wiarus Polski 

vom 11. Auguft 1900: 

Winderbares Auftreten der Polizei. 

Wir haben bereits mitgetheilt, dag der polnijche 

Bäder Herr Gzabansti aus Hamme zur Polizei bin 

beordert wurde, wo man ihm eine Strafe von 30 ME. 

androfte, wenn er innerhalb 24 Stunden von Dem 

Fenfter feines Ladens die Aufichrift „Piekarnia“ 

nicht entfernen würde. 
Ein Tag nach dem amdern verging, doch die 

Polizei fehictte fein Strafmandat. Bor furzem wurde 

Herr Gz. mum wieder nach der Polizei gerufen. 

Dort wurde an ihn die Frage gerichtet, ob er denn 

nicht gewußt habe, dag es nicht erlaubt jet, in 

Hamme eine polnische Aufichrift zu bejigen, und ob 

fix ihn bieje Auffchrift denn auch durchaus noth 

wendig fei. Die Enwiderung wurde auf einen Bogen 

niedergejchrieben und Herr G3. mußte unterjchreiben. 

St das nicht gradczu cine Komödie? Man jchikt 

einen Woliziiten ins Haus und droht mit Straf- 

mandaten, obwohl Niemand ' ein Recht dazu beiikt, 

zu gebieten, daß die polnijche Auffehrift bejeitigt 

wird; wenn man aber fieht, daß man derartige 

„ieglane Sniffe“ fennt, Dann wird an einen, damit 

die Autorität gewahrt bleibt, die Frage gerichtet, wie 

wir jie vorher mitgetheilt haben und man muB ein 

jolches Brotofoll unterjchreiben. Ein jolches Auf 

treten iit doch sehe wunderbar. Herr G3. wird mun 

zwar jeine polnifche Aufjchrift weiter führen fünnen, 

wer entjchädigt ihn aber für die Verfäummiß, welche 

ihm dic Polizei ohne Grund und Nugen bereitet hat, 

indem fie Forderungen ftellte, zu welchen fie nicht 

das geringite Recht bejag? 
Ohiges Beifpiel wirft wieder einmal ein grelles 

Licht auf die heutige Lage der unter preujijcher 

$errjchaft lebenden Polen. 

Sozialdemokratifdes. 

Aus Mr. 32 der Gazeta Robotnicza 

pum 11. Mugujt 1900: 

Im Anschluß an eine Schilderung des Uebev- 

falls des Schuhmachers Wilinsft in Jnowrazlatw 

durch wet Soldaten — cfr. GefUeberbl. Nr. 33 vom 

13.0. Mts. — führt die Gazeta Robotnicga Fol 
gendes aus: 

Soviel über die mufterhafte Erziehung in den 

Kafernen! Bor Kurzem Bat fich em Richter in 

Snowrazlaw darüber beflagt, als er cin Urtheil in 

Sachen einer Schlägerei zwilchen Soldaten und 

Arbeitern verkündete, daj derartige Bortomnijje in 

Jnowrażlaw immer öfter eintreten. Fort mit dem 

Militarismus, wie die ,,Latarnia” jagt, und Miliz 

einführen! Wan gebe ihm Werkzeuge zu niiglicher 

Arbeit im Felde und in den Werkjtätten, dann 

werden die Händel und Ueberfiille der Soldaten 

aufhören. 

Aus Nr. 32 der Gazeta Robotnicza 

vom 11. Augujt 1900: 

Herne. 

Am Sonntag den 28. Buli fand eine BWer- 

jammlung des Vereins polnijcher Arbeiter „Ofwiata” 

(„Aufklärung“) bei ziemlich veger Betheilung der 

Mitglieder und von Gajten jtatt. Der Genofie 

St. Muranty hielt einen jehr fejjelnden Vortrag über 

das Thema: „der Landtag und das Bolt" Bei 

der Distujjion erflirten die Genojjen Jufefacki und 

Bzowy jebr eingehend und in verjtändlicher Weije 

den Inhalt und Werth des Bortrags Snsbejondere 

wiejen jie darauf Hin, dag wir uns nicht betrügen 
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lajjen, wenn die Zeit der Wahlen herangetonunen, 
wie dies in dem Vortrag ausgeführt war. 

Hterauf wurde eine Nemvahl des Voritandes 
vorgenommen. An Stelle der Genojjen B. Oftrowsfi 
und M. Muranty, welche verzogen find, wurde ein- 
Hinmig zum erften Borjigenden Genofje St. Muranty 
um zum Schriftführer Genofje Emil Bmuda gewählt. 

Bet Punkt „freie Stimmen“ ffigzirte Genofje 
St. Adamsti in längerer Rede die preukiiche Kultur, 
thr Vorgehen hier, in China und alleuvärte. 

Hierauf Schloß der Vorfikende mit den üblichen 
Formalitäten die Werfammhung. 

Aus Nr. 32 der Gazeta Robotnicza 

vom 11. Auguit 1900: 

Dppeln. 

Es lebe der Kaifer! Cs lebe der Papit! Mit 
folden Morten eröffnet und fchließt der Beuthener 
drijtliche Verband febr häufig feine Berjammlungen. 
Politit ift nad den Statuten ausgefchloffen und An- 
daten, fowie Begräbniffe von Mitgliedern unter 
Ajfittenz von Geiftlihen bilden die Hauptaufgabe des 
Verbandes. Trogdem erachtet die Behörde auch diefen 
Verband als einen fozialdemofratifhen und bereitet 
ibm bei feinen Verfammlungen Schwierigkeiten. 

Am vorigen Sonntag jolte eine Berjammlung 
des Verbandes in Oppeln ftattfinden. Alles war 
bereits vorbereitet. PBlöglih theilte der Gaftwirth 
Daum dem Vorftande mit, daß er feinen Saal zu 
Verfammlungen nicht hergebe, denn er habe erfahren, 
daß der Verband Tendenzen verfolgt, welche fich mit 
feinem Batriotismus nicht vertragen. Als von Baum 
eine Erklärung gefordert und ihm gejagt wurde, der 
Verband fei legal und fchließe jede Politif aus, und 
ev darauf Hingewiefen wurde, daß er nunmehr die 
Koften für die Abbeitellung der Berjammlung tragen 
müßte, begab fih Herr Baum zur Polizei, um fi 
Rath zu holen. Hier wurde ihm offen erflärt, er 
jolle dem Berbande feinen Saal nicht einräumen, 
denn bie Oppelner Polizei habe telegraphifch die 
Veuthener Polizei über die Tendenzen des Verbandes 
angefragt und habe von dort die Antwort erhalten, 
dag biejer fozialdemofratiihen Geftrebungen bulbige. 
Der Rolizeiinjpeftor hat darauf fofort alle Revier: 
Polizeibeamten zujammengerujen, damit fie in ihren 
Revieren die Saalbefiger davon in Kenntniß fegen 
jollten, daß bieje folchen Verbänden ihre Säle nicht 
hergeben. 

Ein foldhes Bild von dem chinefijchen Boxer: 
Kriege — oder vielmehr dem Rampfe von Poltzet 
gegen Berband geben die jchlefiihen Zeitungen. Gs 
fieht das fo aus, alg ob man die Saalbefiger in 
Shlefien für Spigbuben und Rauber hält, welche 
unter Bolizeiaufficht fteyen, denen man befehlen und 
ihr freies Auftreten bejchränfen kann, wie eS gerade 
der Polizei paßt. 

Thatfache tft, daß der Beuthener Verband fein 
fozialbemofratijcher iff; er ijt uns fogar feindlid 
gejinnt, befampft uns auf Schritt und Tritt, wofür 
wir |driftliche Beweife betiten. 

Aus diejem Vorfall entjpringt für die Mitglieder 
des Beuthener Verbandes und die Saalinhaber fol- 
gende Lehre: Wie einft alle Wege nach Nom führten, 
Jo agitirt heute Alles für die Sozialdemokratie. Nichte 
polittide Cunuden iónnen in dem Berbande nur 
die Dummen bleiben — den politiihen Vereinen 
fönnen die Behörden grdgere Hinderniffe aud nicht 
in den Weg legen und durch Einigkeit lafjen fic 
ungerechte Gewaltthätigfeiten leichter zurüickweilen. 

Wenn die Saalbefiter es wollen, fünnen fie 
nod länger unter !Bolizeiauffiht verbleiben und Den. 
Willen der Polizei erfüllen. 

Aus den Blättern des Autslandes. 

Aus Nr. 181 der Nowa Reforma 
vom 10. Auguft 1900: 

Der jbezielle Lentnant des lieben Gottes. 

Der in bodirabenden Einfälen unermitdlice 
Kaifer von Deutichland, Redner, Maler, Zeichner und 
Marinemann auf dem Throne, begiidt fein Wolf 
von Zeit zu Zeit mit irgend einer unerwarteten 
Rede und ftóg mit immer größerer Kithnhett und 
Dreiftigtett in die KriegStrompete, Imobei er den 
lieben Gott, Blut, Raub, Handel und Induftrie, 
Seiligthümer und Martern in ein fchwungvolles „Bot: 
pourri” zufanmenwirft. Der deutiche Michel, welcher 
an frómerijchen Wortheil denkt, hört den Worten des 
Gefalbten des Herrn mit gutmüthigem Stolz und 
Unterwürfigfeit zu. Und Der Raifer fpriht forte 
währen. 

Bor kurzem bat er der erftaunten Welt feine 
wild angehauchten Betrahtungen über den chinefijchen 
Krieg fundgegeben, wobei er die deutschen Soldaten 
aufforderte, den Chinefen feinen Pardon zu geben 
und drohte, daß er nicht eher ruhen werde, als bis 
China am Boden liegen würde. Seht bat man eine 
nod interejjantete Rede aus dem Munde des Kaifers 
in Bielefeld in Weftfalen vernommen, wo Wilhelm II. 
bet dev Enthiilung des Denfmals des Großen Kur: 
flirften eine Rede hielt. 

jn einer weiten und breiten Rede riigmte er 
die Thaten des Kurfürften und fand in feiner Ge: 
fchichte einen Präzedenzfall, welder den Deutjchen 
den Weg tiber den Ozean vorzeigt. Darauf hob er 
hervor, daß fih aus dem Werke des großen Kurz 
fürften das Königreih Preußen entwidelt hat, und 
dak Durch Preußen das Deutfhe Reich zufammen- 
gejdhmiedet worden jei. 

Endlich jagte er Folgendes: „Wie ift es möglich 
gewejen, daß man bei einem furzen Weberblid der 
Gejchichte uniereg Waterlandes foviel wunderbare 
Erfolge einer Familie erbliden fann? Das fommt 
daher, daß jeder Fürft vom Stamme der Hohen- 
zollern davon überzeugt ifi, dag er nur Statthalter 
Gottes auf Erden ift . .. ... u. f. m.” (68 folgt 
die weitere Rede im Wortlaut. Die Redaktion des 
Gej.Ueberblid.) 

eben den gemwöhnten Kriegsfanfaren, melche 
von Wendungen angeborenen Diintels durchflocten 
find, hat Raijer Wilhelm in diefer Rede zum erften 
Male jeinen neuen Einfall fundgegeben, nämlich die 
Statthalterfdhaft Gottes auf Erden, 
weldhe den Hohenzollern zufommi. 

Diefer herrlihe Gedanke, welder eine Neben 
budlerjchajt der Hohenzollern dem Papftthum gegen: 
über anfündigt, tft des faijerlichen Nedners würdig 
— tft ein für Wilhelm IT. typijher Einfall und 
wenn Semand fpäter feine tebensgejchidie jchreiben 
wird, fo wird er ficherlich diefen charafteriftiihen Zug 
wicht bei Seite laffen. Wir wollen der Gejchichite 
nicht voraneilen und bezeihnen Kaijer Wilhelm für 
feine Rede in feiner Gigenjchaft als jüngften der Hohen 
zolernherrfher als den fpeziellen Leutnant 
des lieben Gott auf Erden. 

Möge vieler neue Titel weiter den nod vielfad 
betitelten Machthaber zieren, welder in jeder feiner 
Reden eoute que coute fic felbft zu übertreffen 
trachtet. Vor dem Leutnant des lieben Gott au- 
Erben falutirt Völker, beugt euer Haupt, ihr Nade 
fommen der Nation der Denker, Krämer und ihr 
Hafatiften! 



Nus Nr. 195 des Czas 

‘yom 4. Uuguft 1900: 

Pofen, 1. Auguft. 
Bezeichnend ift, dak Minifter Studt ji 

in der Stellung als Landrat) in einem unjerer 
Städthen in die Betómpfung des  polnijchen 

Elements eingearbeitet bat. Er jelbit |priht vote 

zliglicy die Sprade, der er Vernichtung gejhmworen 
hat. Wird er es fertig bringen? Wir bezweifeln es. 

Sein Etla hat die Wadjamieit und Bejorgnig der 

Eltern noc) mehr gewedt, den Chrgeiz der Jugend 
jelbft aber wohl kaum angeregt, da dieje einen ans 

deren Unterricht begehrt, als den amtlichen, aufges 

zwungenen, fremden. 
Wir baben die Epoche der Flottwelljchen Bez 

drüdung überdauert, wir werden aud) Die jegige aus- 

halten, obgleich fdon dreißig Jahre vergangen find, 

jeit mit dem Rulturfampf und mit der Niederwertung 

Franfreihs die beiipielslofe Verfolgung hier ein- 
gebrochen ift, die einen Schandfled auf der Gejchichte 
und dem Gewijjen des preupifden Staates hinter: 
lafjen wird. 

Man bradte in Erinnerung, daß im Jahre 1883 

die Pojener Regierung eigenmächtig eine ähnliche 
Verfügung erlajjen bat, die jedod) nachher Dank den 

Bemühungen und Kämpfen der polnijchen Fraktion 
zuriidgezogen wurde. Allerdings befanden fid) damals 
in der Kraftion jolche Kräfte, wie der heutige Erz 
biihof von Stablewsft. 

Wir erwähnten die alltägliche Nadels, oder: tödt- 

lihen Stide. CS verlohnt fid, einige anzuführen. 
Selbft deutihe Blätter find entrüftet über die immer 

öfter fi wiederholenden Revijtonen bei Symnaliaften, 

die man auf der Suche nad polniihen Büchern ver: 

anftaltet, Neuerdings fanden folcje wiederum in 

Gnejen, Krotofhin und Frauitadt ftatt. Der Direltor 

des Frauftddter Gymnafiums, das einft von den 

Sefuiten gegründet wurde und auf dejjen Front bis 

heutigen Tages die Jnidrift glänzt: „Fundamentum 
Reipublicae recta juventutis educatio" ijt mit bez 

fonderer Verbiffenheit hinter den polnijchen Gymna- 
fiaften her; er riigt ihre polnijche Xeftiire und drängt 
ihnen dafür deutihe Bücher” mit auśgejprohen pro- 
teftantifher Tendenz auf 

Hier wurde ein Briefträger deshalb ins Innere 
Deutjchlanbś verjegt, weil er bei Der Wubl für einen 

Polen ftimmte; da lehnte man im Standesamt die 

Eintragung des Namens „Bronislama“ ab, da ein 

folder Name in dem deutjdhen Kalender natürlich 

niht aufzufinden war. Und dod haben Diejelben 
Beamten |. 3. Ad nicht geweigert, Namen wie 

„Sedan“, „Falk“ und andere merkwürdige Brodufte 

des nationalen Chauvinismus in die Standeśregijter 
einzutragen. 

Die merfwürdigiten Schwierigfeiten machte in 

diefer Beziehung ein gewijjer Standesbeamter in 

Bojen, als man bet ihm den Tod der Włarie von: 

Mycielsta, Tochter des bei Grodjow gefallenen Ludwig 

v. Mycielsti und bejjen Ehefrau Elijaveth geborenen 

Mielzynsfa meldete. Der Beamte fragte: „Was it 

Grochow ? Was war das für eine Schlacht?" Als 

er nun erfuhr, diefe Schlacht fet zwijdhen Polen 

und Rufjen gejhlagen worden, da wollte er um 

feinen Preis den Ausdrud „gefallen“ anwenden, fou- 

dern er jchrieb: „Gejłorben in Grochow.” Man 

weiß in der That nicht, ob man über eine Derarti e 

dumme germanijche Verbifjenheit weinen oder lachen fol! 

Tragijcher zu nehmen ift das Werben von Freiz 

willigen für den Feldjug nad China, wobei mande 

Organe unfere Bauernjungen als „chair & canon“ 

in der vollen Bedeutung des Wortes behandelten, 

die Gelegenheit benugend, um die polnijche Bevdi- 

ferung zu lichten. Wir haben gehört, Dag Die Feld: 

mebel, ftatt den freien Willen der Fretwilligen zu 

achten, in Pojen einen bejonderen Drud auf die pol- 

>. Rekruten ausgeübt haben. Man überzeugte 
legi.ie damit, daß man ihnen fagte, fie müßten und 
follten mitziehen, und unjere Armen willigten ein, 
weil fie befürchteten, von Seiten der Unteroffistere 
während ihrer ganzen übrigen Dienitzeit verfolgt zu 
werden, falls fie nicht Ordre parirten. 

Aus Nr. 179 ver Nowa Reforma 
vom 8. AMuqujt 1900: 

Ein jehr wichtiges Urtheil hat das Dberverwal- 
tungsgeriht in Berlin in Sahen Bes polniichen 
PBrivatunterrichts gefält. Der Gerichtshof Ipricht den 
Polizeibehórden entjchieden das Recht ab, fic) iu den 
Privatunterricht einzumilchen, und bringt gleichzeitig 
zum Uusotud, daß die Betjeiligung der Poltzet in 
Saden des Kultus und Schulwelens fic nur auf 
ein gerigtliheś Crjuden fügen fann, wie 
das bei der Feftjegung und Einziehung der Schul- 
verfäumnißitrafen Der Fall ijt, ebenjo in denjenigen 
Fällen, wenn ein allgemeines polizeilihes nterejie 
in Frage fommt, wenn ŃRubeftórungen eintreten, 
welche die Öffentlihe Rube beeinträchtigen oder wenn 
eine foziale Gefahr droht. 

Die Verwaltung der Schulen, die Aufficht über 
den Privatunterricht und die Privatichulen fteht nicht 
den Bolizeibehörden zu, Sondern bejonderen Behörden, 
insbejondere den Provingial-Sculfollegien, jowie Ab- 
theilungen der Regierungen für Schulwejen und in 
höchfter Inftanz dem Kultusminifter. 

Nur diefe Regierungsorgane follen daher durch 
Zwangsmittel oder Strafen die Befolgung ihrer Bez 
ftinnmungen bewirken, den Polizeibeydrden aber ift 
es nicht gejłattet, Verbote zu erlajjen oder Strafen 

anzudrogen, wenn Jemand in unberujener Weife 
privatim mehr ala fechs bis act Kinder unterrichtet, 
oder Schulfindern unter 18 Jahren Unterricht in 
denjenigen Gegenftänden ertheilt, welde der Lebr- 
plan der Volfsfdulen umfaßt. 

Dffenbar verurtheilt diefes Erfenntnig die Tha- 
tigfeit der preugijhen Polizei, welche polnijchen Damen 
bet Ertheilung polniichen Privatunterrichts in der 
Mutterjprahe an arme Kinder Schwierigkeiten berei- 
tete, und giebt der polnijhen Gejammtheit, fowie der 
polnischen Prejfe Recht, weldhe auf die den Bürgern 
zuftehenden Rechte Hingewiejen bat. 

Bor diejem Urtheil müßte fic) fowohl die preu- 
Bifhe Polizei, als auch die dDeufce antipolnijche Prejje 
beugen, dod) weder das eine nod) Das andere ijt zu 
erwarten. Die preupiide Polizei handelt immer 
eigenmächtig und rechnet nicht einmal mit den Ent- 
fcjetdungen des bóchjten Gerichtshofs, denn fe findet 
einen Nüdhalt bei dem preugiihen Minijterium, 
welches nur zum Schein die Autorität der Gerichte 
anerkennt, im Uebrigen aber thut, was es will. Die 
Polen im preußiihen Antheil fónnen ihrer Sade 
nicht ficher fein, obwohl fie die Berfajjung und die Ent- 
jcheidungen der Gerichte hinter fic) haben. 

Was nun aber die antipolnijche Brejje anbeivifft, 

fo ift diefe fou auf den Standpunkt angelangt, daß 
fie den Polen offen alle bürgerlichen Rechte abjprict. 
Bor niht langer Beit Hat ein Hakatijtiider „Nechts= 
gelehrter” ausgeführt, tag die Berfajjung nur für die 
deutjdhe Nation und nicht für Die Polen, welde im 
Deutihen Reihe wohnen, niedergejchrieben worden 
it, gegenwärtig find die hafatiftiihen Blätter auf 
einen neuen Gedanfen gefommen: jie haben der pole 
nischen PBrejje den Vorwurf gemadt, daß fie unauf- 
hörlih von „polnijhen Bürgern“ fpricht und nidt 
von preußiichen Unterthanen, als welde jich die Polen 
fühlen mitjjen. 

Das ijt ein alberner Vorwurf, welder auf einem 
anderen Gebiete das erneuert, was fchon in der Arena 



det den Landtag angehenden Verhältniffe geichehen ift. 
Schon oft hat die preußifche Hinterlift und Heuchelei 
verfucht, von den polutjhen nad Gerechtigkeit ver- 
langenden polnischen Abgeordneten zu erzwingen, daß 
fie für fi, für die polnifde Nation und die fünf- 
tigen Gejdlechter die feierlihe Erklärung abgeben, 
daß fie fid) als „polnisch fprechende Preußen“ fühlen 
und feinerlei Sonderbeftrebungen und Hoffnungen 
befigen. Heute fordern die Hafatiftenr von der pole 
nifhen Prefje, daß fie nicht von polnijhen Bürgern 
Iprechen möge, weil in Preußen nur preußifche Unter- 
thanen exiftiren. Aus dem Ausdrud polnische 
Bürger leiten die Haatiften den Vorwurf her, dak 
die Preffe die Zugehörigkeit der Polen zum preußi- 
Ihen Staate nicht anerkennt. Was ift das für ein 
alberner Vorwurf, welch verkehrte Logit? 

Die polnischen Abgeordneten fonnen feinen Ab: 
Idwirungseid für fic) leiften, umjoweniger für die 
tinitigen Geldledter, fie fónnen felbft nicht einmal 
für immer, was das fünftige Gejdlecht anbetrifft, 

der Belttebungen, die Unabhangigteit wiedberzuge: 
winnen, entjagen, denn das hängt von dem 2008 der 
Gejchichte ab, und die Aenderung diejes Loojes liegt 
in der Hand der Vorfehung. 

Unjere Landsleute im preußiihen Antheil 
ertennen die Zugehörigkeit zu Preußen als eine voll- 
endete Thatjahe an, aber die Theilung Polens wird 
für fie immer ein internationaler Gewaltaft bleiben. 
Gbenfo fann die polniihe Prefje des Rechts nicht 
entjagen, von polnifchen Bürgern zu fpreden, denn 
wenn die Polen Steuern zahlen, ihrer Militärpfliht 
genügen und Die Staatsgejege ftreng befolgen, jo 
thun fie jchon Hiermit dar, daß fie zu Preußen 
gehören. Niemand aber ift berechtigt von ihnen zu 
fordern, daß fie aufhören, fih als Polen zu fühlen. 
Niemand befigt das Recht, fie danad) zu fragen, ob 
fie gern oder ungern ihre Pflichten als preußtiche 
Untertbanen erfüllen, denn das. ift Gewiffensfade, 
das tft ein Gebiet, welches außerhalb der ftaatlichen 
Madhtbefugnijje liegt. 

Mergbach'feje Buchdruceret, Bojer, 




